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Bin trfj ntnty
IDill öer Blorgeu eben öämmcrn, j

l?ör' id? Heine ^äuftd?en l?ämmern,
trommeln an bie Kammertür; j

meine (Enfel ftetjn bafür,
unb fie jubeln, fd?rein unb lachen:

©rofpapa, ben Somen machen j

Drei?' id? nur ben Sd?lüffel fad?t, »

ftürmt l?erein bie milbe 3osb.

bjinter Kiffen, Decîen, Pfiit?Ien
fie fid? eine £?öl?Ie müt?len.

Kus bem fkinen bfäsd?enl?aus j

guden nur gtcei Häschen 'raus ;
S

f?alf>erftidt tönt's aus ben füllen : i

©rofpapa, mie 'n Some brüllen

H)ät?renb id? mid? rafd? frifter',
brüll' id? mie bas ÎDûftentter. j

j

®ann muff id?, fie ju ergeben,

gegen fie bie gäf?ne melden,

fte 3erreifen mit ben Warnt j
unb an it?ren Knöd?lein faun, j

babei fd?rein fie mie befeffen:

©rofpapa, nod; einmal freffen j

Bin MBUWJ?
3d? nerfpeif fte mie nid?t Hug,

bod? ben Sd?elmen nie genug.

üreten mir in unfre Stuben,

muf id? auf ©ef?eif ber Buben
in bes 2tngefid?tes Sd?meif
fpieln bas Zïïârd?en non ber <£>ei§,

non bem tDolf unb uon ben fiebett

©eiflein, mie es ftet?t gefd?rieben.

Komm' als XDotf mit gier'ger Ke£?l',

ftreu' auf beibe pättbe BTel?l,

mad?' bie Stimme meid? mie Seibe

mit bes bangen Krämers Kreibe/
unb juleft, ben Baud? uoll Stein',

plumpf' id; in ben Bad? I?ineitt.

Kites Piel?5eug auf ber <£rbe,

£?unbe, Kaisen, <£fel, Pferbe,

Kiferiïi unb Kbebar,
alles, alles ftell' id? bar. —
IDenn mir uns jur Kuf?e legen,

frag' id? ©roft» ama »erlegen:

Bin id? — liebe $rau, befenn's —

Hod; ein homo sapiens?
at>oif «t

Bom Erfolg.
«0:1 ©.©tier. ;

®a3 Qiel unfereê ©djaffen urtb ©trebene! ift ber (Srfolg. Ost fpielt in
ünferr.t Sehen eine entfdjeibertöe Stolle. Ost ïanrt un» glitdlid), fdjaffen§=

luftig, ja gefunb unb ftarï madjcn. ©ein 91it§blei|en ïann llrtglütf, Sfxäg=

fjeit, SOtifjmut, am @nbe gar Slbgel)timg unb Stanffjeit bebcutett. äßet ih
feinem ©Raffen unb SBitfcn ®tfoIg f?at, ber bominiert aud) über anbete

2Jîenfdjen. 2Ber ftetêfort SDiifjerfoIge erntet, ber toirb pm ©pielball attberei

Slnfidjten unb SOteimmgen ober gut SMI.
®tfo!g ift ba§ SofungStoort unfercr Beit. 9îut ®tfoIg. SJÎittel unb

Sßcge, bie bagu fiiïjren, fpieleu bei oberflädjlidjen Staturen feine Stolle in ber

Beurteilung, toenn nur baS Biel erreicht toirb. ®afj biefe 31nfd?auung immer
mel)r gur §tllgemeint)eit toirb, ift nicht baê beftc Beiden für unfcre Beit unb

uitfer SDenfen. Sfber fo finb toir.
SSer fid? emporzuarbeiten Permag, bem bienen toir unbetottfjt. SBir finb

leiefit geneigt, feine SDtcimmg für ridpig 31t halten. SBa§ un§ baton Parabor

Bin ich noch
Will der Morgen eben dämmern, j

hör' ich kleine Fäustchen hämmern,
trommeln an die Aammertür; s

meine Enkel stehn dafür, ì

und sie jubeln, schrein und lachen:

Großpapa, den Löwen machen! ^

Dreh' ich nur den Schlüssel sacht, >

stürmt herein die wilde Jagd.

Hinter Rissen, Decken, Pfühlen
sie sich eine Höhle wühlen.
Aus dem kleinen Häschenhaus z

gucken nur zwei Näschen 'raus; >

halberstickt tönt's aus den Hüllen: i

Großpapa, wie 'n Löwe brüllen!
Während ich mich rasch frisier',
brüll' ich wie das Wüstentier. -

Dann muß ich, sie zu ergehen,

gegen sie die Zähne wetzen,

sie zerreißen mit den Alaun <

und an ihren Anöchlein kaun,
dabei schrein sie wie besessen:

Großpapa, noch einmal fressen! >

ein Mensch?
Ich verspeis' sie wie nicht klug,

doch den Schelmen nie genug.

Treten wir in unsre Stuben,

muß ich auf Geheiß der Buben
in des Angesichtes Schweiß

spieln das Märchen von der Geiß,

von dem Wolf und von den sieben

Geißlein, wie es steht geschrieben.

Aomm' als Wolf mit gier'ger Aehl',
streu' auf beide Hände Mehl,
mach' die Stimme weich wie Seide

mit des bangen Arämers Areide/
und zuletzt, den Bauch voll Stein',

plumps' ich in den Bach hinein.

Alles Viehzeug auf der Erde,

Hunde, Aatzen, Esel, Pferde,
Aikeriki und Adebar,
alles, alles stell' ich dar. —
Wenn wir uns zur Ruhe legen,

frag' ich Großmama verlegen:

Bin ich — liebe Frau, bekenn's! —

Noch ein llomo 8Npisn8?
Adolf Es

Vom Lrfolg.
Von E. Etter. '

Das Ziel unseres Schaffen und Strebens ist der Erfolg. Er spielt in
unserm Leben eine entscheidende Rolle. Er kann uns glücklich, schaffens-

lustig, ja gesund und stark machen. Sein Ausbleiben kann Unglück, Trag-
heit, Mißmut, am Ende gar Abzehrung und Krankheit bedeuten. Wer in
seinem Schaffen und Wirken Erfolg hat, der dominiert auch über andere

Menschen. Wer stetsfort Mißerfolge erntet, der wird zum Spielball anderer

Ansichten und Meinungen oder zur Null.
Erfolg ist das Losungswort unserer Zeit. Nur Erfolg. Mittel und

Wege, die dazu führen, spielen bei oberflächlichen Naturen keine Rolle in der

Beurteilung, wenn nur das Ziel erreicht wird. Daß diese Anschauung immer
mehr zur Allgemeinheit wird, ist nicht das beste Zeichen für unsere Zeit und

unser Denken. Aber so sind wir.
Wer sich emporzuarbeiten vermag, dem dienen wir unbewußt. Wir sind

leicht geneigt, seine Meinung für richtig zu halten. Was uns daran paradar



— 152 —

unb einfettig etfdjéinen toiÏÏ, bas fdialten loir aùê. Unfere ©inloenbungen
unterbrücfen loir; nur um mit bent ©rfolgreiden einig gu geï)en.

SBa§ ©rfolg eintragt, gilt alê ridjtig. (Sin Staatsmann ma,g ©eteatt»
taten Oerüben, tnie er teilt, ein gelbljerr mag Solbaten opfern gu ©aufênben,
teettn fdliefeid) ber greffe ©rfolg loinït, battit Billigen loir feine fpanbtungS»
ioeife.

„©er ffteecï rechtfertigt bie fDîittel!"
_ _

Umgeïetjrt ïann einer bie Befteit 2lbfid)ten I)aben, bie auSgeïlûgeltften
Sdadjgüge ausführen, ber toeifefte $opf fein; loenn er feilt Qiel nid)t er-
reicht, fo ift baê ungünftige Urteil über ihn fertig. SBeber feine Klugheit,
noch feine Sdjla.uheii, noch feine anerïannte ^ergenSgüte helfen ihm rnehi-
Unb bod) hing ber Sltifeerfolg OieHeid)t nur Oon einem plötzlich eingetretenen
unglüdlid)en Qufall ab. ©leidgültig! ©er SOtifeerfolg rietet unb ber=

nidjtet!
©er (Srfolg fdjafft Gräfte unb bringt fie gu I)öchfteit ßeiftungen. ©r gibt

betn Skrgagten 2Kut, ben ©eïnidten ricfjtet er auf, ben halbtoten ertoeefier
gu bollem Sebett. ©r ift ein Segen für bie URcnfdfheit. Slber er ïann iîjr
audi gum fßerberbett loerben. @r ïann bernidüen, abtöten. fJtidjt alle 2)ten=

fdfen ertragen ihn. @r ift gu bergleiden einem ©aliSman, ber borfidjlig
behütet toerben muh, ober er fdabet bem Stepper unb geïjt berloren. ©ann
finbet ma,n ihn nicht fo leicht toieber. (Sr teilt errungen, erïampft fein, Sîur
bie burch ernfte SIrbeit, gäfeeS fftingett unb gielbetoufeteS Streben geftählten
ttnb gefeftigten IKettfchen finb feiner teürbig. Scl)loädlinge blenbet er, macht
fie hochmütig, bor ber Sftitoelt lächerlid) unb bringt fie git gad. ©r ift gu

bergleiden bem feurigen SBein, ber leicht beraufdt. Schon mandfer ®ünft=
1er ift burch ben gu frith errungenen ©rfolg gleidflültig geteorbett unb

untergegangen, bebor fein ©eniuS ben Qenit .erreicht hotte.
©ie SJÎenfchen toünfchen fid) ben ©rfolg in ben berfd)iebenften formen,

bod) fud)t er fie nicht immer in ber ertoitnfdjten ©eftalt auf.
_

SSereinigt er

in fid) aber mehrere ffiele, bann ift er nur um fo begehrter. SBir ïennen iî)rt

geteöhnlid) alê fftuhm, Unfterblichïeit unb Dîeidftum. Sîad) fftuhm unb Um
fterblidffeit ringen ^itnftler unb ©elehrte, nact) 3teid)tum bornehmlid) bie

©efdäftSleute; lepten ©rtbeS aber alle SJtenfdjen.
©ang teettige Sterblid)e fehen ben fdfönftcir ©rfolg ifireâ SeinSimb

SBirïcnS im familiären ober geiftigen ©lüd. 93to,n helfet fie Sbealiften.
äBghre Sbealiften finb fefer feiten, benn jeber IKenfd) feat ausgeprägte 2ln=

tagen für materialiftifde unb felbftfüdtige ©efinnung in fid). Sd'einibea»
litten, ba§ helfet folcfje, bie im ©efpräd) unb im SSerïehr mit anbern itber=

haupt fid ben Slnfdein ibealgefinnter Skrforten geben möd)ten, finbet man
bagegett überall gur ©enüge.

©ic SBelt begeid)net bie teirïliden Sbealiften im allgemeinen als un=

praïtifde ©heoretiïer, BefonberS bann, loenn fie auS ihnen ïeinen ©etoinn
giefeen ïann.

"

®aS Streben unb Sagen nad bem ©rfolg beftimmt unfere ©efinnung,
ünfer SSenefemcn, unfere SebenSgeteotmheiten, unfern SebenSteeg. Sßenn'S

unê bem ©rfolg näher bringt, ïônnen loir höflich, unterteürfig, mitunter
auch heudlerifd unb falfd fein. SBir haben nötigenfalls auf einmal lein
©etoiffen mehr, ©em toinïenben ©rfolg gulieb nehmen loir bie gröfeten

Itnbeguemlidïeitcn, bie toir fonft fdteer oerabfdeuen, auf unS. Sa, ioir
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und einseitig erscheinen will, das schalten wir aus. Unsere Einwendungen
unterdrücken wir; nur um mit dem Erfolgreichen einig zu gehen.

Was Erfolg einträgt, gilt als richtig. Ein Staatsmann mag Gewalt-
raten verüben, wie er will, ein Feldherr mag Soldaten opfern zu Tausenden,
wenn schließich der große Erfolg winkt, dann billigen wir seine Handlung--
weise.

„Der Zweck rechtfertigt die Mittel!"
Umgekehrt kann einer die besten Absichten haben, die ausgeklügeltsten

Schachzüge ausführen, der weiseste Kopf sein; wenn er sein Ziel nicht er-
reicht, so ist das ungünstige Urteil über ihn fertig. Weder seine Klugheit,
noch seine Schlauheit, noch seine anerkannte Herzensgüte helfen ihm mehr.
Und doch hing der Mißerfolg vielleicht nur von einem plötzlich eingetretenen
unglücklichen Zufall ab. Gleichgültig! Der Mißerfolg richtet und ver-
nichtet!

Der Erfolg schafft Kräfte und bringt sie zu höchsten Leistungen. Er gibt
dem Verzagten Mut, den Geknickten richtet er auf, den Halbtoten erwecktwr

zu vollem Leben. Er ist ein Segen für die Menschheit. Aber er kann ihr
auch zum Verderben werden. Er kann vernichten, abtöten. Nicht alle Men-
scheu ertragen ihn. Er ist zu vergleichen einem Talisman, der vorsichtig
behütet werden muß, oder er schadet dem Besitzer und geht verloren. Dann
findet mag ihn nicht so leicht wieder. Er will errungen, erkämpft sein. Nur
die durch ernste Arbeit, zähes Ringen und zielbewußtes Streben gestählten
und gefestigten Menschen sind seiner würdig. Schwächlinge blendet er. macht
sie hochmütig, vor der Mitwelt lächerlich und bringt sie zu Fall. Er ist zu
vergleichen dem feurigen Wein, der leicht berauscht. Schon mancher Künst-
ler ist durch den zu früh errungenen Erfolg gleichgültig geworden und

untergegangen, bevor sein Genius den Zenit erreicht hatte.
Die Menschen wünschen sich den Erfolg in den verschiedensten Formen,

doch sucht er sie nicht immer in der erwünschten Gestalt auf.
^

Vereinigt er

in sich aber mehrere Ziele, dann ist er nur um so begehrter. Wir kennen ihn
gewöhnlich als Ruhm, Unsterblichkeit und Reichtum. Nach Ruhm und Un-
sterblichkeit ringen Künstler und Gelehrte, nach Reichtum vornehmlich die

Geschäftsleute; letzten Endes aber alle Menschen.
Ganz wenige Sterbliche sehen den schönsten Erfolg ihres Seins und

Wirkens im familiären oder geistigen Glück. Mqn heißt sie Idealisten.
Wahre Idealisten sind sehr selten, denn jeder Mensch hat ausgeprägte An-
lagen für materialistische und selbstsüchtige Gesinnung in sich. Scheinidea-

listen, das heißt solche, die im Gespräch und im Verkehr mit andern über-

Haupt sich den Anschein idealgesinnter Personen geben möchten, findet man
dagegen überall zur Genüge.

Die Welt bezeichnet die wirklichen Idealisten im allgemeinen als un-
praktische Theoretiker, besonders dann, wenn sie aus ihnen keinen Gewinn
ziehen kann.
' Das Streben und Jagen nach dem Erfolg bestimmt unsere Gesinnung,

unser Benehmen, unsere Lebensgewohnheiten, unsern Lebensweg. Wenn's
uns dem Erfolg näher bringt, können wir höflich, unterwürfig, mitunter
auch heuchlerisch' und falsch sein. Wir haben nötigenfalls auf einmal kein

Gewissen mehr. Dem winkenden Erfolg zulieb nehmen wir die größten

Unbequemlichkeiten, die wir sonst schwer verabscheuen, aus uns. Ja, wir
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fingen unfere näbßfiett Stngeßörigeii, fief) a,udj breitt gu fügen. 3Bir Ber=
fagen urtg bie licBfien ©cnüffe unb Kinnen Bei allen ©ntbeßrungen bie Sie=
benêtoitrbigfeit felbft fein. ©ieg aBcr nur, toenn'g gunt ©rfolg füßrt.

©eße, toemt toir bann aber eine ©nttäüfdjung erfahren unb unfere fo
ßoffituitgsfidjerc ©eßnfudjt ttadj bent ©rfolg nidff gefüllt toirb. ©eßc unfernt
©elbfi unb breimal Wf§e-unfern düicßften ©ann'ift'ê Borbet mit bent ©nt
feigen, mit bent ©icßBerfteüeii 3Sag gefnedftet toar, bringt nur um fo ßef.
tiger tierbor unb ftefft uns Bloß. 9îur tPiemüßen mit größter @elbftgud)t unb
©elbftbeßerrfdjung bermögen bann ber ttmgeBung ißr inneres gn ber=
fcßließcit. SBer bag aber tarnt, beut mirb fdjlie^lid) ber ©rfolg bod) nod)
toerben, betttt ©elbftbeßerrfcßurtg in allen 3Bed)felfallen beg SebenB ift bie
Beftc ©apantie ßiefitr. ©er fid) felbft Bel)crrfd;t, ßat Straft unb SBiUett. ©er
©illen t)at, berfügt über SluBbauer, ttnb ?Iu§bauer gepaart mit ®ra,ft füßrt
bei einigermaßen normalen SBerßältniffen ftetë gunt Qiel. Stiögen bie §ïug=
fitsten anfänglich nod) fo ungiinftig fein. Ülffe .Çinberniffe muffen toeidjen.
©rft bie ïlèinen, bann bie großen. dtïïerbingg nidjt plößltcß, aber nad) unb
11 ad).

©er ©itlen, Straft, SiuBbaucr feilt eigen nennt, muß audj ait fid) fetber
gta,uben. ©iefer ©taube ait fid) felbft unb feilten (Sieg ift bas ©eßeimttis
beg ©rfolgg. tKan îantt ait fid) felbft glauben, oßne baß man fid) beffett
eigentlich beimißt toirb. Sa, gerabe biefer itnbetoußtc ©taube ift ber toirf=
famfte. @r fdtließt ein gtoeifettofeg Vertrauen, in fid), ©obalb loir rtng gum
©tauben an rtng fetber ergtoingen müffen, befteßen in ung Qixteifel an unfernt
können, ©ie atterbingS fd)aben nicßtg, toenn toir ftarf genug finb, ben
Äampf gegen fie big gum fiegretdjen ©itbc öurdjgufüßren. Scbcr, ber ettoaS
Xüd)tige§ toerben toitt, muß auf biefe ©eife tämpfen. Steinern fättt ber
Soßtt umfonft in ben ©cßoß. ©er Stampf bebeutet für unê ©tärtung. Dßnc
$ampf teilt Seben, bag ßeißt 'fein SSortoärtg'fommen. Oßne ®ampf ein
©rmatten unb ©rfdjtaffen ber Strafte, ein langfameg ©terben.

Sunge, arbeitgträftige fiföenfeßen bürfen teilt befd)a,ulicßeg ©afein friften.
®ag ©efeßid, bag Bolle, ßarte Seben muß an ißnett reiben, feßteifen, poliereni
®ag ©efüßt Bott S8eßagti(f)beit aber ift ein ipeidjen, baß ber ©belftein ber
SSerfeinerungsprogebur entnommen ift, alfo meßt meßr ebler toirb. ©ir Ber=
toitnftßen bie ©tßtoere unfereg ©eftßidg, bie tpinberniffe, bie überall fieß uns
entgegenfteüett, unb toiffett nicßt, ober toollen eê nid)t glauben, baß gerabe fie
ung förbettt. ©in feßtoereg, barteg Seben ift ein reiößeB Seben. ©enn toir
ridjtig gerungen ßaben ttnb rtatS ber nötige ©itle nießt feßlte, toirb ber ©rfotg
umfo größer fein.

äjtan toeiß, baß g. St. gerabe bie ernfteften, tieffinnigften tüünftlcr jüreßü
bar ftßtoer arbeiten, ©ine gebe ©djöpfung ißrer ®unft bebeutet für fie eine
ttnfumme Bon fßwifelit, ftßlaflofen unb Berärgerten ©titnben, Stbänberungen
unb SSerbefferrnxgcit. ©ir bcfommeit Bont ®unfttoert umfo meßr bett ©im
brud ßarmoniftßer IJufammenftimmung, glüdlicßer dtuße, je BoIIcitbeter es
ift. ©iefeg düngen mit beut Stöttncn, biefel ©tßaffen, Qerftören unb ©ieber.
aufbauen, eg ift nid)tg aitbereg al§ ein SSerBotttommnunggprogeß. ®ie §ar
monie, bie feilte Sfbtöitnng, bie anfprecßeitbe, fdjlicßte dfatitrlicßleit, fie mußte
ßeiß errungen toerben. ©ic bebeutet ben ©rfolg.

Seber Stunftjünger toirb in feinem ©nttoidlungggange SKomente finbert.
ba er an feiner ßoßen Berufung gtoeifelt. Sft e^r aber toirtlitß gttnt ^iinftler
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zwingen unsere nächsten Angehörigen, sich guch drein zu fügen. Wir ver-
sagen uns die liebsten Genüsse und können bei allen Entbehrungen die Lie-
benswürdigkeit selbst sein. Dies aber nur, Wenn's zum Erfolg führt.

^
Wehiv wenn wir dann aber eine Enttäuschung erfahren und unsere so

hoffnungssichere Sehnsucht nach denn Erfolg nicht gestillt wird. Wehe unserm
Selbst und dreimal wehe unsern Nächsten! Dann ist's vorbei mit dem Ent-
sagen, mit den? Sichverstellen! Was geknechtet war, dringt nur um so hef-
tiger hervor und stellt uns bloß. Nur Menschen mit größter Selbstzucht und
Selbstbeherrschung vermögen dann der Umgebung ihr Inneres zu ver-
schließen. Wer das aber kann, dem wird schließlich der Erfolg doch noch
werden, denn Selbstbeherrschung in allen Wechselfällen des Lebens ist die
beste Garantie hiefür. Wer sich selbst beherrscht, hat Kraft und Willen. Wer
Willen hat, verfügt über Ausdauer, und Ausdauer gepaart mit Kraft führt
bei einigermaßen normale?? Verhältnissen stets zun? Ziel. Mögen die Aus-
sichten anfänglich noch so ungünstig sein. Alle Hindernisse müssen weichen.
Erst die kleinen, dann die großen. Allerdings nicht plötzlich, aber nach und
nach.

Wer Willen, Kraft, Ausdauer sein eigen nennt, muß auch an sich selber
glguben. Dieser Glaube an sich selbst und seine?? Sieg ist das Geheimnis
des Erfolgs. Man kann an sich selbst glauben, ohne daß man sich dessen
eigentlich bewußt wird. Ja, gerade dieser unbewußte Glaube ist der wirk-
samste. Er schließt ein zweifelloses Vertrauen in sich. Sobald wir uns zum
Glaube?? ai? uns selber erzwinge?? müssen, bestehen in uns Zweifel an unsern?
Können. Die allerdings schaden nichts, wenn wir stark genug sind, den
Kampf gegen sie bis zum siegreiche?? Ende durchzuführen. Jeder, der etwas
Tüchtiges werden will, muß auf diese Weise kämpfen. Keine??? fällt der
Lohn umsonst in den Schoß. Der Kampf bedeutet für uns Stärkung. Ohne
Kampf kein Leben, das heißt kein Vorwärtskommen. Ohne Kampf ein
Ermatten und Erschlaffen der Kräfte, cii? langsames Sterben.

Junge, arbeitskräftige Menschen dürfen kein beschauliches Dasein friste??.
Das Geschick, das volle, harte Leben muß an ihnen reiben, schleifen, polieren!
Das Gefühl von Behaglichkeit aber ist ein Zeichen, daß der Edelstein der
Verfeinerungsprozedur entnommen ist, also nicht mehr edler wird. Wir ver-
wünschen die Schwere unseres Geschicks, die Hindernisse, die überall sich uns
entgegenstelle??, und wissen nicht, oder wollen es nicht glauben, daß geradeste
uns fördern. Ein schweres, hartes Leben ist ein reiches Leben. Wenn wir
richtig gerungen haben und uns der nötige Wille nicht fehlte, wird der Erfolg
umso größer sein.

Man weiß, daß z. B. gerade die ernstesten, tiefsinnigsten Künstler furcht-
bar schwer arbeiten. Eine jede Schöpfung ihrer Kunst bedeutet für sie eine
Unsumme von Zweifel??, schlaflose?? und verärgerten Stunden, Abänderungen
und Verbesserungen. Wir bekommen von? Kunstwerk umso mehr de?? Ein-
druck harmonischer Zusammenstimmung, glücklicher Ruhe, je vollendeter es
ist. Dieses Ringen mit dem Können, dieses Schaffen, Zerstören und Wieder-
aufbaue??, es ist nichts anderes als ein Vervollkommnungsprozeß. Die Har
monie, die feine Abtönung, die ansprechende, schlichte Natürlichkeit, sie mußte
heiß errungen werden. Sie bedeutet den Erfolg.

Jeder Kunstjünger wird ii? feinern Entwicklungsgange Momente finden,
da er an seiner hohen Berufung zweifelt. Ist er aher wirklich zun? Künstler



gefroren, jo toerben bicfe 3ioeifeI ifrn nur nod) gu intenfibereut Streben an=
Jörnen. gft bieê niept ber galt, fo toirb er untergeben. ®ünftler fein, peißt
Kämpfer fein. Kämpfer auf gtuei gœnten: Siit fid^ itnb gegen ba.§ fßublifum.
SBirb er mit fid) fertig, bann ift ipm aud) ber Sieg an ber äußern grout
giemtiep getoiß. ©r gießt ba§ fßitblüum gu fid) empor unb gtoingt eâ, bic
äßelt fo angufdjauen, tnie er fie fiept, greitid) bauert biefeê ©rgießen mit=
unter gafrrgefrnie; um fo länger, je frpfrer unb origineller feine gbcen finö.
®ie grüepte feiner ïtrfreit reifen oft erft im fpäteften Sefrenêfrerfrft. ga, c§
ift IKinftterloS, baß man erft ben ©oten entbedt unb efrrt. ©er ©eniuê frat
trofrattebem ben ©taufien an fiep niept bcrloren unb ber ©rfofg ift aueß nodi
geïommen. Stfrer fpät. Step! für ifrn gu fpät!

Socp ettoaê! ®raft, SBitte, erglnurtgener ©taube an fid) fetfrer, stampf
toerben nur ©eilerfolge geitigen, toenn man niept am reepten ißtafre ftefrt.
Segabte ®öpfe, ©enieê bleiben geittefrenê unbeïftnnt unb fpieten eine gang
mittelmäßige Sotte, toeil ba,§ ©efdjid fie niept an ben ©rt frraepte, too fie
iperborragenbeg pätten leiften ïônnen. geber SJÎenfep ift einfeitig betanlagt
unb ba§ ift fein ©lüd. ®a§ ©enie ift eine einfeitige itfrer ba§ gctoöfrnUdie
Scaß frinauê fregafrte gnbiüibualität.

Sietfeitig talentierte Stenfcßen toerben ïagm ©roße§ leiften ober e» fino
bann 2Iu§nafrmen. 3- Seonatbo ba Sinei fott eine foltfrd ?tn§nafrmc ge=

mefen fein.
®ie ^auptfatfre liegt nun barin, baß jeber begabte ^opf feine Starten

unb Sd)toäcßen ridptig erïennt unb fid) in ber SBafrl feiner Betätigung bar=
naep rießtet. Siancßem fällt e§ ungemein fcßtoer, fiep für einen Seruf g'u ent=
feßeiben, benn gerabe bie feinften ©eifteêanlagcn ïommen mitunter erft in
ben reifern gafrren gum ©urd)frtucß. ®ic§ ertlärt aud) bic ©atfaeße, baß
ißetfotten, beren Streben nadp großem ©rfolge gefrt, niept efrer gur Sufrc
ïommen, fri§ fie ben ScßaffenSgtoeig gefunben pafien, ber ifrten ©alenten am
epeften entfpriept.' ©a§ finb Sente, bic in ben erften 3üngting§= unb Sftam
negjafrren niept toiffen, toaê fie inollen. ÜJtan fregeiepnet fie alë ©augenießtfe.
friê fie fcßließlicß ipren ißfab, ber fie auftoärtS füfrrt, gefunben frafren.

llnfer Scßaffen fott ein freubigel fein. ©§ füfrrt boppelt fifrnelt unb
fpielenb gum ©rfolg im Sergleid) gu beut Sid)afrplagen beê ilngtüdlidfcn, ber
feinen Seruf falfdj geloäptt frat. ®ie 9trfrcit fott bon Sîenfcpen frefren, ifrtt
innerlicp Beglüden.

3u früten frat man fid) bor Sefreiuer folgen. Sic gteiepen beut Stroth
feuer, baê rafcp in bie ipöße fepießt, afrer efrenfo frpneft aud) toieber berftadert.
Sie rußen meift a,uf unfoliben ©runbtagen, feien bie§ benn unefrrlicßc Spe=
ïulationen, ungenitgenbe Sacpïenntniê ober gu inenig grünblicße Sorarfrcit.
®a§ ©efcßäftSIefren geitigt fie frefonberâ fräufig, bod) aud) bie ®unfi unb bte

Söiffenfdjaft ïennen fie. ©ine ©nttarbung auf letzteren ©efrieten frebeutet

für ben betroffenen ein SftißgefcßicE bon größter ©ragtoeite, benn ein in
.^ennerïreifen einmal berrufener ®ünftler ober ©elefrrter toirb fid) ïaum
mefrr ïtnerïennung gu berfepaffen bermögen, toäßrenb ein routinierter ©e=

fdjâftêmann fid) an frember Stätte rafcp emporfeßtoingen unb fiep bom SdfrifN
frrndp toieber erfrolen ïann.

©otttofr ift es bod) nidtt toafrr unb rid)tig, baß ber ©rfolg allein eniftfren
bet iifrer bie ©röße unb ©refflicpïeit unfercS Sefrcnêtoerïeê, toenngleicfr bie

geboren, so werden diese Zweifel ihn nur noch zu intensiverem Streben an-
spornen. Ist dies nicht der Fall, so wird er untergehen. Künstler sein, heißt
Kämpfer sein. Kämpfer auf zwei Fronten: Mit sich und gegen das Publikum.
Wird er mit sich fertig, dann ist ihm auch der Sieg an der äußern Front
ziemlich gewiß. Er zieht das Publikum zu sich empor und zwingt es, die
Welt so anzuschauen, wie er sie sieht. Freilich dauert dieses Erziehen mit-
unter Jahrzehnte; um so länger, je höher und origineller seine Ideen sino.
Die Früchte seiner Arbeit reifen oft erst im spätesten Lebensherbst. Ja, es
ist Künstlerlos, daß man erst den Toten entdeckt und ehrt. Der Genius hat
trotzalledem den Glauben an sich nicht verloren und der Erfolg ist auch now
gekommen. Aber spät. Ach! für ihn zu spät!

Noch etwas! Kraft, Wille, erzwungener Glaube an sich selber, Kampf
werden nur Teilerfolge zeitigen, wenn man nicht am rechten Platze steht.
Begabte Köpfe, Genies bleiben zeitlebens unbekannt und spielen eine ganz
mittelmäßige Rolle, weil das Geschick sie nicht an den Ort brachte, wo sie
Hervorragendes hätten leisten können. Jeder Mensch ist einseitig veranlagt
und das ist fein Glück. Das Genie ist eine einseitige über das gewöhnliche
Maß hinaus begabte Individualität.

Vielseitig talentierte Menschen werden kgum Großes leisten oder es sino
dann Ausnahmen. Z. B. Leonardo da Vinci soll eine solchs Ausnahme gc-
Wesen sein.

Die Hauptsache liegt nun darin, daß jeder begabte Kopf seine Stärken
und Schwächen richtig erkennt und sich in der Wahl seiner Beteiligung dar-
nach richtet. Manchem fällt es ungemein schwer, sich für einen Beruf Zu ent-
scheiden, denn gerade die feinsten Geistesanlagen kommen mitunter erst in
den reifern Jahren zum Durchbruch. Dies erklärt auch die Tatsache, daß
Personen, deren Streben nach großem Erfolge geht, nicht eher zur Ruhe
kommen, bis sie den Schaffenszweig gefunden haben, der ihren Talenten a in
ehesten entspricht. Das sind Leute, die in den ersten Jünglings- und Man-
nesjahren nicht wissen, was sie wollen. Man bezeichnet sie als Taugenichtse,
bis sie schließlich ihren Pfad, der sie aufwärts führt, gefunden haben.

Unser Schaffen soll ein freudiges sein. Es führt doppelt schnell und
spielend zum Erfolg im Vergleich zu dem Sichabplagen des Unglücklichen, der
seinen Beruf falsch gewählt hat. Die Arbeit soll den Menscher: heben, ihn
innerlich beglücken.

Zu hüten hat man sich vor Scheinerfolgen. Sie gleichen dem Stroh-
feuer, das rasch in die Höhe schießt, aber ebenso schnell auch wieder verflackert.
Sie ruhen meist a.uf unsoliden Grundlagen, seien dies denn unehrliche Spe-
kulationen, ungenügende Sachkenntnis oder zu wenig gründliche Vorarbeit.
Das Geschäftsleben zeitigt sie besonders häufig, doch auch die Kunst und d:e

Wissenschaft kennen sie. Eine Entlarvung auf letzteren Gebieten bedeutet

für den Betroffenen ein Mißgeschick van größter Tragweite, denn ein in
Kennerkreisen einmal verrufener Künstler oder Gelehrter wird sich kaun:
mehr Anerkennung zu verschaffen vermögen, während ein routinierter Ge-
schäftsmann sich an fremder Stätte rasch emporschwingen und sich vom Schiff-
bruch wieder erholen kann.

Gottlob ist es doch nicht wahr und richtig, daß der Erfolg allein entschei-
dct über die Größe und Trefflichkeit unseres Lebcnswerkes, wenngleich die
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©efdjehniffe unb bet SSetlauf bet großem itnb ïleinert SBettbinge eine foIcEje

Stuffaffung nahelegen unb auf ben etften fBtid gu rechtfertigen fdEjeinen.
3n Sadjen bet ©iptomatie unb Staatgtoiffenfd)aft tnirb erft bie @e=

fdjidjte, in SIngelegenpeit bet ®unft unb 28iffenfd)aft unfete nächffe Stadjtoett
ben StugfcEftag geben unb übet unfete Unternehmungen unb Sluffaffungeu
tickten, ©ag fpanbetg= unb ©etoetbglebeit ift atterbingg angfd)Iief;Iid) boit
bet ©egentoart abhängig unb eg begnügt fid) Iper bie ^Beurteilung beg ©rfolgg
in bet Siegel mit bem Sïufjetlichen. ©od) umfaßt bie Sîritiï beg Éufjetn
mehr ober toeniget auch ben innetn Stanb. ©emt ein guter Stugbau bet
iffiohlfahrtäfüxforge im ïommetgieïïen ^Betrieb — id) beute an bie hhgieni=
ïdjen unb fogiaten ©inridjtungen gu ©unften bon Slrbeiter unb Slngeftettten
— mufj um fo mehr ben äußern ©rfotg heben unb fidjetn, je mehr batin ge=
leiftet toirb.

©et berbiente ©rfotg, ift ettoa§ fpctrlid)eg fût ben getoiffenl)aften
Streber, bem bie hohen ©ebote eblet 9J?enfrî)Iid)ïeit ttitb boïïfter 2Ba£)tï)aftig=
feit bie eingige SBegleitung bitbeten. @t muff fein tjodfteg ©tüd auêmad)en.

©et Sftiffetfolg toitb bcit gleichgearteten Streber hart treffen, ihn biel=
leidjt äufjerlid) betnidjten, aber nie bon feiner Xtbergeugung unb bon feinem
guten ©tauben an ben enblidjen Sieg abgubringen bermögen. ©ie horte
©egentoart. biefRittoelt mit ihrem Scheinurteil hat ihn gebeugt, ©ie 9taä)=
toeti, bie obfeïtiber unb gerechter fein toirb, toirb ihn gtt ©tto&b giehen unb
feine Söerbienffe toürbigen.

ïïftand)' anbrer aber, über bem bei Sebgeiten bag ©lud fein gangeg gatlU
horn auêfdjiittete, nimmt feinen Stuhm, toenn nicht gar feinen guten Stuf
mit ing ©tab!

Sßeldjeg 2o§ toünfchteft bu bit?

jÄoffctito|e Jjättsrtdje ttttt» ffesinfefttio#.
Söagitten, hier, Lagillen bort,
Lagillen alter ©den!
28ie fd)eud)e ich fie bon mir fort,
Sßo fott ich nxid) berfteden?

So-Id)er Stoffcufgcr entringt üch einem untoittEiirlid), toenn man eine
jener grufetigen Sdiitberungen. tieft, in bcneit mit toajjtem ©algenhumor
©aufenbe bon Strien bet ïteinften ßebetoefen (SBagitten, SSafterien, 2Bifto=
ben) aufgegät)tt toerben, bie ung überalt tauernb umgeben unb unfere ©e=

funbheit gu gerftören trachten. 3n neuer ffeü ift nun bitrd) gahlteidje 23er=

fudje ficher betoiefen toorben, bafg toir in bet fBeftrahlung burd) bie Sonne
ein feïjr toirffameg SJtittet gut Slbtötung ber fBaftericn haben, ffm ÜBolfe

tjerrfcht fd)on boit atter§her ber Strand), bleibet unb Stetten, befonbcrê bon
•fïranïen unb SSerftorbenen, gu „fonnen". fÇreitid) gefd)ieht bieg toot)t nur
in ber Slbficfjt, bag Sitften gu fütbetn unb fct)Ied)te ©erüche gu entfernen,
©ag toirb audj ungtoeifcthaft erreicht, toic ein einfacher SSerfuch betoeift:
pŒt man gtoei ©tagflafdjen in gleid)er SBeife mit fauligen ©afen unb ftettt
bie eine ing Sonrtenlidjt, bie anbete in» ©untel, fo berfchtoinbet bei ber
elfteren ber faulige ©etndi fctir halb, toährcnb er bei ber leiteten fid) eher
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Geschehnisse und der Verlauf der größern und kleinen Weltdinge eine solche
Auffassung nahelegen und auf den ersten Blick zu rechtfertigen scheinen.

In Sachen der Diplomatie und Staatswissenschaft wird erst die Ge-
-schichte, in Angelegenheit der Kunst und Wissenschaft unsere nächste Nachwelt
den Ausschlag geben und über unsere Unternehmungen und Auffassungen
richten. Das Handels- und Gewerbsleben ist allerdings ausschließlich von
der Gegenwart abhängig und es begnügt sich hier die Beurteilung des Erfolgs
in der Regel mit dem Äußerlichen. Doch umfaßt die Kritik des Äußern
mehr oder weniger auch den innern Stand. Denn ein guter Ausbau der
Wohlfahrtsfürsorge im kommerziellen Betrieb — ich denke an die hygieni-
scheu und sozialen Einrichtungen zu Gunsten von Arbeiter und Angestellten
— muß um so mehr den äußern Erfolg heben und sichern, je mehr darin ge-
leistet wird.

Der verdiente Erfolg, ist etwas Herrliches für den gewissenhaften
Streber, dem die hohen Gebote edler Menschlichkeit und vollster Wahrhaftig-
keit die einzige Wegleitung bildeten. Er muß sein höchstes Glück ausmachen.

Der Mißerfolg wird den gleichgearteten Streber hart treffen, ihn viel-
leicht äußerlich vernichten, aber nie von seiner Überzeugung und von seinem
guten Glauben an den endlichen Sieg abzubringen vermögen. Die harte
Gegenwart, die.Mitwelt mit ihrem Scheinurteil hat ihn gebeugt. Die Nach-
Welt, die objektiver und gerechter sein wird, wird ihn zu Ehre-n ziehen und
seine Verdienste würdigen.

Manch' andrer aber, über dein bei Lebzeiten das Glück sein ganzes Füll-
Horn ausschüttete, nimmt seinen Ruhm, wenn nicht gar seinen guten Ruf
mit ins Grab!

Welches Las wünschtest du dir?

Nützliche Hauswissenschast.

Kostenlose häusliche Weinigung uud Jesinfektiou.
Bazillen, hier, Bazillen dort,
Bazillen aller Ecken!
Wie scheuche ich sie von mir fort,
Wo soll ich mich verstecken?

Solcher Stoßseufzer entringt sich einem unwillkürlich, wenn man eine
jener gruseligen Schilderungen liest, in denen mit wahrem Galgenhumor
Tausende von Arten der. kleinsten Lebewesen (Bazillen, Bakterien, Mikro-
ben) aufgezählt werden, die uns überall lauernd umgeben und unsere Ge-
sundheit zu zerstören trachten. In neuer Zeit ist nun durch zahlreiche Ver-
suche sicher bewiesen worden, daß wir in der Bestrahlung durch die Sonne
ein sehr wirksames Mittel zur Abtötung der Bakterien haben. Im Volke
herrscht schon von altersher der Brauch, Kleider und Betten, besonders von
Kranken und Verstorbenen, zu „sonnen". Freilich geschieht dies Wohl nur
in der Absicht, das Lüften zu fördern und schlechte Gerüche zu entfernen.
Das Wird auch unzweifelhaft erreicht, wie ein einfacher Versuch beweist!
Füllt man zwei Glasflaschen in gleicher Weise mit fauligen Gasen und stellt
die eine ins Sonnenlicht, die andere ins Dunkel, so verschwindet bei der
ersteren der faulige Geruch sehr bald, während er bei der letzteren sich eher
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